
Bühne frei für die Subkultur

Von Katharina Kellner

Regensburg. Es ist ein kleines
Jubiläum: Das Popkulturfesti-
val Push feiert dieses Jahr seine
fünfte Ausgabe. Weil es alle
zwei Jahre stattfindet, gibt es
Push damit zehn Jahre. Aus-
gangspunkt war, die ganze
Bandbreite regionaler Popkul-
tur zu zeigen. Vor der ersten
Ausgabe 2014 fühlte sich die
freie Szene nicht gut wahrge-
nommen, wie Mälze-Ge-
schäftsführer Hans Krottentha-
ler sagt. Das Popkulturfestival
hat Reichweite und viel Zu-
spruch. Musik, Theater, Litera-
tur, Film und Bildende Kunst
lassen dem Publikum den Puls
der Gegenwartskunst fühlen.

Was sich in Regensburg in
den zehn Jahren verändert hat:
„Die Kulturszene ist bunter,
vielfältiger und selbstbewuss-
ter geworden“, sagt Krotten-
thaler. Mittlerweile gebe es
neue Formate, Veranstaltungs-
orte, neue Labels und Netzwer-
ke wie das feministische Netz-
werk musicBYwomen*. Es setzt
sich für eine Musikbranche ein,
die gerecht, divers und gut ver-
netzt ist. musicBYwomen*
stellt für das Festival ein Pro-
gramm zusammen: Es lädt ein
zum Songwriting-Salon mit
der Regensburger Sängerin Re-
bekka Maier alias Die Nowak,
sowie zu Lesung und Talk zum
Buch „Row Zero“, in dem es um
Machtmissbrauch in der Mu-
sikindustrie geht.

Markenzeichen des Festivals
ist, dass die freie Szene ihre
eigenen Ideen einbringt. Bei

60 Veranstaltungen, 20 Spielorte: Das Popkulturfestival Push5 feiert Regensburgs Gegenwartskunst

den vergangenen Ausgaben
seien rund 300 Leute beteiligt
gewesen. Die Zusammenarbeit
mit Menschen aus der Subkul-
tur laufe nicht immer ohne Wi-
derstände ab, sagt Krottentha-
ler, „aber es funktioniert und
man kennt sich oft über drei
Ecken“. Dass die freie Szene
das Festival gestaltet und sich
dort vernetzt, trage zum Gefühl
der Zusammengehörigkeit bei.

Leerstellen mit Kunst füllen

Wichtig ist den Machern, dass
beim Festival Raum bleibt für
das Unvorhersehbare. Poten-
zial für Überraschungen gibt es
zum Beispiel beim Format Ni-
schenkunst: Kommunikations-
designerin Michaela Lauten-
schlager zieht mit Interessier-
ten und einem Bollerwagen
voller Materialien los, um die
Stadt zu verschönern und Ni-
schen, Risse und Leerstellen
mit witziger, schräger und bun-
ter Kunst zu füllen. Den öffent-
lichen Raum erobern kann
man beim „Schwammerl-Ren-
dezvous“: Am Milchschwam-

merl beim Bahnhof gibt es Ge-
legenheit zum Tanzen und Mit-
singen. Bei der Plattenverstei-
gerung „Dig & Bid“ werden jene
Vinylscheiben, die keinen Käu-
fer finden, vom Hammer eines
Wikingers zertrümmert.

Hauptfokus des Festivals ist
Musik: Yannick Twelkmeyer,
Programmplaner der Mälze,
zählt die Genres auf: Rock, In-
die, Elektro, Pop, Singer-Song-
writer-Musik und Jazz. Es gebe
Acts mit klassischem Ansatz
und solche, die auf die Bühne
bringen, was in der jungen Sze-
ne verbreitet ist: Zum Beispiel
Trap, ein Subgenre des Hip-
Hop. Mittlerweile habe sich die
Szene deutlich bunter und di-
verser entwickelt, sagt Twelk-
meyer: „Vor zehn Jahren waren
viele Bands nur mit Männern
besetzt.“ 18 der Bandprojekte
kommen aus Regensburg – wie
die Sängerin und Songwriterin
Riva Leon oder Swirlpool und
Jasna. Der Film „Jukebox“ zeigt
in der Filmgalerie einen Streif-
zug durch die Regensburger
Musikszene der letzten Jahre
mit Musikvideos.

Mit Anda Morts aus Linz, Ka-
pa Tult aus Leipzig und Endless
Wellness aus Wien kommen
drei angesagte junge Acts der
deutschsprachigen Indie-Pop-
Szene. Beim „Bandkarussell“
im Leeren Beutel spielen drei
Bands im Kreislauf jeweils im-
mer eine Nummer. Dabei kann
es zum Musikermix kommen.
Mit dabei sind Luisa Funken-
stein und die Formationen Zu-
stand und Diamond Dogs.

Workshop zur Drag-Kunst

„La Mer Sauvage“ heißt eine
Festivalparty mit Techno,
House und Electronica mit
dem gleichnamigen Veranstal-
tungskollektiv. Twelkmeyer
freut sich auf eine Lichtinstal-
lation mit künstlerischem An-
spruch. An einem besonderen
Ort präsentiert das Kollektiv
Elekronisches Gemüse eine
Party: in der Kaffeerösterei Re-
horik im Regensburger Osten.
Dabei sind nach dem Motto
„Live-Set oder Vinyl only“
Künstler aus den Genres House
und Techno zu erleben. Dazu
schillern Projektionen ausge-
wählter Visual-Artists.

Carolin Binder vom Kultur-
amt freut sich, ein Projekt ge-
funden zu haben, „das nicht
besser ins M26 passen könnte“:
Mit der Gruppenausstellung
„Echo: Spuren des Selbst“ wird
am Freitag in dem städtischen
Kulturraum das Festival eröff-
net. Der Regensburger Paul
Dittmann hat eine Schau zum
Thema Identität kuratiert. Was
formt das Selbst?, fragen Künst-

ler mit Fotografie, Video, Per-
formance und Installationen.
Dabei geht es um politische,
geschlechtliche und familiäre
Identitäten, solche von Män-
nern und von Menschen mit
Migrationserfahrung. Bei der
Vernissage gibt es eine Perfor-
mance der Schauspielerin Em-
ma Meyer: Ihre Arbeit „Geweh-
re“ führte sie zuletzt am Wiener
Max-Reinhardt-Seminar auf.

An drei Festivaltagen zeigen
das W1, der Andreasstadel und
das Zentrum für kurze Kunst
Malerei, Grafik, Fotografie,
Plastik und Installationen.
Letzteres ist eine Kunstaktion,
bei der das Herz der Popkultur
im öffentlichen Raum spürbar
wird. Abends ist jeweils das Vi-
deomapping „Elephantasia“ in
der Ludwigstraße zu sehen –
ein Lichtspiel am historischen
„Haus des Elefanten“.

Weil die Festivalmacher
Identität als wichtiges Thema
der Popkultur ansehen, steht
auch die queere Szene im Fo-
kus: „Queer in Regensburg“
heißt ein Live-Podcast mit
Talkgästen aus der Communi-
ty. Bei einem Workshop führt
Drag-„Quing“ Merritt Ocracy
in die Kunst des Drag ein und
zeigt, wie man dadurch neue
Identitäten erschaffen und Rol-
lenbilder hinterfragen kann.

Das Festival unterstützt die
Szene auch praktisch – wie
beim Thema Förderung. Kul-
turberaterin Binder macht aus
Kulturschaffenden Förder-
füchse und erklärt, wie sie Räu-
me finden und Projekte finan-
zieren können.

Festival-Bändchen gibt es
im Vorverkauf in der Alten
Mälzerei, im What The Kiosk
und am Milchschwammerl.
Bei den Workshops und
Nachmittagsveranstaltungen
ist der Eintritt frei.
Infos:www.regensburg-pop-
kulturfestival.de

Push 5 von 25. bis 27. Oktober

Veranstalter sind das Kultur-
amt der Stadt Regensburg
und das Kulturzentrum Alte
Mälzerei. Bereits am Don-
nerstag, 24. Oktober, gibt es
mit „Spotlight“ ein Netzwerk-
treffen für die Musikbranche
aus Regensburg und der
Oberpfalz im Degginger.

Bei Push5 präsentieren sich Bands und Solokünstler unterschiedlicher Stilrichtungen bei 20 Live-Konzerten an acht Spielorten. Foto: Christian Baumann
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Von Michael Scheiner

Regensburg. Als „kleinste Big
Band der Welt“ bezeichnete
sich einst das Duo des bei Mün-
chen lebenden britischen
Schlagzeugers Pete York mit
Keyboarder Eddie Hardin von
der Spencer Davis Group. Ana-
log dazu wäre eine Markierung
für die Berliner Insomnia Brass
Band als „kleinste Brass Band
der Welt“ durchaus angemes-
sen, gäbe es im Jazz nicht die
eine oder andere ähnlich be-
setzte Formation. Dennoch –
Baritonsaxofon, Posaune und
Schlagzeug, das ist schon eine
seltene Mischung.

Zwei Tieftöner, die sich in je-
dem größeren Ensemble
prächtig ausnehmen würden,
und ein strahlender Schlagzeu-
ger, der die musikalische Er-
zählung auf der Bühne des Lee-
ren Beutel mal subtil klangma-
lerisch unterstützt, mal mit
einem Sambatakt zusammen-
hält. Der Clou bei ihrem Auf-
tritt in Regensburg war, dass
wenige Tage zuvor eine ähnli-
che Besetzung zu hören war.
Auch wenn Posaunist Ray An-
derson und Saxofonist Michael

Die Berliner Insomnia Brass Band mischt beim Jazzclub mit Witz und rauen Sounds richtig auf

Rotzig-frech, poetisch leise und voller Schabernack

Moore vom Joe Hertenstein
Trio in einer anderen Liga spie-
len und aus einer musikalisch
anderen Ecke kommen als die
europäisch geprägten Berliner,
kann man die Bläsergruppen
durchaus vergleichen.

Dabei schneiden die Musike-
rinnen aus Norddeutschland,
wo sie aufgewachsen sind, kei-
neswegs schlecht ab. „Die kön-
nen ohne weiteres mit den
Amerikanern mithalten“, zeig-
te sich ein Zuhörer, der beiden
Konzerte besuchte, hoch-
erfreut über Almut Schlichting,

Anke Lucks und Christian Ma-
rien. Passenderweise setzte das
Trio mit den „Spuren des Som-
mers“ (Traces of Summer) ein,
wobei die Posaunistin die fan-
farenartige Leadstimme über-
nahm.

Die wechselte in „Radio
Amalfi“ zu Schlichting, die ihr
geharnischtes Solo mit Über-
blastechnik bis in die Zone des
heiseren Kreischens trieb. Wa-
rum gerade die Komposition
über die pittoresk gelegene ita-
lienische Kleinstadt wie ein
schuldbeladener Sünder da-

herstolpert, erschließt sich
nicht ganz. Vermutlich ist es
dem skurrilen Witz und offe-
nen wie versteckten Humor ge-
schuldet, mit dem die Mini-
Brass-Band musikalisch spiele-
risch auftrumpft. Dieser zeigte
sich auch in Schlichtings Mo-
deration. Wie in einer Fortset-
zungsgeschichte erzählte die
Saxofonistin, von der die meis-
ten Kompositionen stammen,
von der angeblichen Herkunft
der Bandmitglieder aus einer
Kleinstadt, wo sie mit ihrer Art,
sich musikalisch auszudrü-
cken, nur auf Unverständnis
und Ablehnung stoßen.

Der surreale Schabernack,
der die drei umtreibt, drückt
sich auch im Titel des neuen
Albums aus, mit dem die Band
auf Tour durch Deutschland
und Österreich ist. „Crooked
Alligator“, das bucklige Kroko-
dil also, schnappt auf dem Co-
ver nach einem Tiefseefisch,
wobei ihm auch noch eine Mu-
sikkassette in den langen Zäh-
nen hängt. Mit „Little People“,
kleinen Leuten, hat das Raub-
tier nicht viel am Hut. Die tan-
zen ihm nämlich – zumindest
musikalisch – mit heiterem

Groove, den der quirlige
Schlagzeuger, unterstützt vom
repetitiven Motiv Lucks‘, auf
der Nase herum. Wenn Marien
auf den Rändern seiner Toms
und einem reichlich zerfresse-
nen Becken klackert und zischt,
können schon auch mal wie im
„Sunday Song“ Assoziationen
an die Neue Deutsche Welle
aufploppen. Stilistisch macht
das höchst vergnügliche und
enorm vielgestaltige Trio vor
keinem Genre Halt, nutzt raue
Sounds und freie Improvisatio-
nen ebenso, wie punkige Atta-
cken und latinartige Grooves.

Rotzig-freche Loudness wird
manchmal in einem Stück ab-
gelöst von stimmungsvollen
Eindrücken oder poetisch lei-
sen Tönen, die einfach verflie-
gen. Dabei zeigen sich die bei-
den Bläserinnen als eingespiel-
tes Team, das sich gegenseitig
die Bälle zuspielt und lustvoll
die Freiräume für Improvisa-
tionen auskostet. Bestens
unterstützt vom Schlagzeuger,
der mit einem langsamen Wal-
zerrhythmus auch mal bayeri-
sches Feeling anklingen lässt,
bevor er wieder in einen schläf-
rigen Blues zurückfällt.

Von Bettina Gröber

Regensburg. Seinen Roman
„Hundswut“ charakterisiert
Daniel Alvarenga auf mehreren
Ebenen: Es sei ein „sehr subjek-
tiv geschriebenes Buch“ – weil
aus zahlreichen Perspektiven
erzählt. Auch als feministische
Geschichte will er seine Erzäh-
lung verstanden wissen –
schließlich komme alles Ver-
nünftige von Seiten der weibli-
chen Figuren. Und nicht zu-
letzt „ein politisches und ein –
leider – aktuelles Buch“ hält
man in der Hand: weil Gewalt
nicht nur als Handlungsoption,
sondern als probat und ad-
äquat erachtetes Mittel der
Wahl erscheine.

Bei Pustet in Regensburg gab
Alvarenga am Donnerstag-
abend vor rund 20 Zuhörern
sein „Lese-Debüt“, um seinen
im Februar erschienen Erstling
vorzustellen. Ein bayerisches
Dorf zu Beginn der 1930er Jah-
re, dessen Gefüge durch grau-
same Morde aus den Fugen ge-
rät, bildet in „Hundswut“ das
Brennglas, unter dem sich erst
Gemüter erhitzen, dann psy-
chische und physische Gräuel
ihren Lauf nehmen, schließlich
im wörtlichen Sinne ein infer-
nalisches Feuer brennt: Auf der
eigenmächtigen Suche nach
dem beziehungsweise (irgend)
einem Schuldigen für die Ver-
brechen wird man bei einem
Außenseiter, dem einsiedle-
risch lebenden Joseph Köhler,
fündig. Anleitung für den „an-
gemessenen“ Umgang mit
dem erst Vorverurteilten, dann
Verurteilten erhält man dank
Dorfpfarrer Hias aus dem be-
rüchtigten mittelalterlichen
Hexenhammer.

In prägnanter Sprache, die
ebenso durch Schlichtheit wie
durch Drastik charakterisiert
ist, schildert Alvarenga die
Handlung und zeichnet die
Handelnden bodenständig
und eben deshalb authentisch.
Dass in den Dialogen bayeri-
scher Dialekt zum guten Ton
gehört, ist folgerichtig. Insge-
samt muss sich der Roman
nicht verstecken – auch und ge-
rade nicht vor dem zugehöri-
gen Drehbuch, das mittlerweile
verfilmt wurde. Mit seinem
Erstling in Buchform liefert der
Autor ein eigenständiges, weil
durchweg solides Werk.

Entstanden ist das Buch
während der Corona-Pande-
mie, als nicht absehbar war, ob
oder wann das Drehbuch um-
gesetzt werden würde. Dass Al-
varenga nicht nur als Roman-
autor, sondern auch als Vortra-
gender Neuling ist, war ihm
deutlich anzumerken – zuvor-
derst der Stimme: Nicht ganz
unberechtigt war der Einwurf
einer Zuhörerin nach dem Pro-
log, Alvarenga möge doch bitte
verständlicher und langsamer
sprechen. Es empfiehlt sich je-
doch, über derlei „Holperer“
hinwegzusehen, da sie allzu
menschlich daherkommen.

Stattdessen kann man durch
einen Blick in Alvarengas Ro-
man für das Hier und Heute
Impulse mitnehmen und ins
Nachdenken kommen – etwa
über „Schauergeschichten, …
so alt wie die Menschheit“. Und
über jene Erzählungen, „die ein
ganzes Dorf vergessen konnte“:
„Gefährlich waren die Ge-
schichten, die niemand erzähl-
te“.

Daniel Alvarenga: Hundswut.
368 Seiten. Verlag HarperCol-
lins 2024, 14 Euro. Die Verfil-
mung läuft am Samstag, 26.
Oktober, 22 bis 0.05 Uhr im BR

Grausame
Morde auf
dem Dorf

Schlaflos: Almut Schlichting am Baritonsax, Anke Lucks an der
Posaune und Schlagzeuger Christian Marien Foto: Scheiner

Daniel Alvarenga stellte seinen
Roman mit einer Lesung bei
Pustet vor. Foto: Bettina Gröber
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